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Die Vermessung des Winters 
SCHNEEBEOBACHTUNG – Der vergangene Winter war äußerst schneereich. Langfris-

tige Studien aber zeigen: Der Schnee wird weniger, mit weitreichenden Folgen für Winter-

tourismus und Wasserhaushalt. Forscher gewinnen ein immer genaueres Bild dieser 

Entwicklung – und arbeiten an neuen Methoden, die gefallene Menge zu erfassen. 

Bozen – Der Mathematiker Michael Ma-
tiu ist im Januar 2017 nach Südtirol ge-
zogen, erlebt also gerade seinen fünf-
ten Winter hier. Es ist schon der zweite 
mit ungewöhnlich starken Schneefäl-
len. Im November 2019 war das Eggen-
tal, wo er wohnt, in Teilen eine Woche 
lang ohne Internet und Telefon. Dar-
in liegt eine gewisse Ironie: Seit Matiu, 
Spezialist für Klimastatistiken, am Ins-
titut für Erdbeobachtung von Eurac Re-
search forscht, befasst er sich intensiv 
mit den abnehmenden Schneemengen 
in den Alpen. Gerade hat er mit Kolle-
gen eine große Studie abgeschlossen, 
für die die Schneehöhen an 800 Mess-
stationen im Alpenraum seit 1971 aus-
gewertet wurden. Unterhalb von 2000 
Metern hat die Schneehöhe in diesem 
Zeitraum an den meisten Standorten 
abgenommen (oberhalb gibt es eine 
große Bandbreite an Beobachtungen, 
aber zu wenige Messstationen, um an-
hand der Daten ein zuverlässiges Bild 
zu zeichnen). In den südlichen Alpen, 
ohnehin weniger schneereich, sind die 
Schneehöhen noch stärker zurückge-
gangen als im Norden. 

Aus der Perspektive des Forschers 
passen diese Ergebnisse und der gera-
de mit viel Schlittenfahren verbrachte 
Winter durchaus zusammen: „Schnee 
besitzt, gerade im komplexen hochal-
pinen Gelände, eine sehr hohe räumli-
che und zeitliche Variabilität. Das gro-
ße Bild wird nur sichtbar, wenn man 
die Daten über einen langen Zeitraum 
analysiert.“

Die lange Tradition der Schnee-
beobachtung und ihr Nutzen

In den dicht besiedelten Alpen kann 
man das: Es gibt eine lange Tradition 
der Schneebeobachtung, und so verfügt 
die Forschung über wichtige Messrei-
hen. Die längsten reichen ununterbro-
chen fast hundert Jahre zurück. Vom 
Schneelabor auf dem Schweizer Weis-
sluhjoch existieren lückenlose Auf-
zeichnungen seit 1936, in Italien ge-
hört die historische Schneemessreihe 
am Mont Cenis, begonnen 1939 und 
fortgesetzt bis 2014, zu den längsten. 

Über den ganzen Alpenraum zieht 
sich ein Netz von Beobachtungspunk-
ten, an denen seit Jahrzehnten jemand 
vom Herbst bis in den Frühling hinein 
täglich mit dem Zollstock die Schnee-
höhe misst. 

In Südtirol begannen umfangreiche 
manuelle Messungen 1981, von 28 Sta-
tionen gibt es mehr oder weniger voll-
ständige Datenreihen, die bis zu diesem 
Jahr zurückreichen. Sie ergeben ein für 
die südlichen Alpen charakteristisches 

Bild: Im Winter sind die Schneehöhen 
vor allem unterhalb von 1500 Metern 
zurückgegangen, zwischen 1500 und 
2000 Metern halten sich Zu- und Ab-
nahmen in etwa die Waage. Im Früh-
ling ist die Veränderung am deutlichs-
ten: An den meisten Standorten ver-
schwand der Schnee im Mittel im letz-
ten Monat der Schneesaison. Im April 
liegt jetzt unterhalb von 1500 Metern 
im Schnitt kein Schnee mehr, während 
vor 40 Jahren in Ortschaften wie Sex-
ten oder Pens noch sieben bis 24 Zen-
timeter üblich waren.

Welche Auswirkungen  
für die Skigebiete?

Dahinter steckt natürlich der Klima-
wandel: Der Schnee kommt später, ist 
früher wieder weg, in tieferen Lagen 
fällt Winterniederschlag vermehrt als 
Regen. Doch obwohl es künftig im Mit-
tel weniger Schnee geben wird, sind 
Schneeextreme dennoch zu erwar-
ten. Weil sich durch den Klimawan-

del sowohl die Luft-, als auch die Was-
sertemperaturen erhöhen, kann die 
Luft mehr Feuchtigkeit aufnehmen, 
und Niederschläge, ob als Regen oder 
Schnee, können damit intensiver wer-
den. Wie wahrscheinlich solche künf-
tigen Extreme sind, und wie stark sie 
ausfallen werden, lasse sich jedoch mit 
der heutigen Generation von Klima-
modellen nicht prognostizieren, er-
klärt Matiu.

Genauso wenig kann man derzeit 
genau beantworten, welche Folgen 
der Klimawandel für die Skigebiete 
haben wird: Dafür bräuchte man ex-
plizite Schneemodellierungsstudien, 
die lokale klimatische und topograi-
sche Efekte berücksichtigen, und sol-
che Studien gibt es für Südtirol bislang 
nicht. Nach derzeitigem Wissensstand 
ist es unwahrscheinlich, dass die Sai-
son in der aktuellen Länge aufrechter-
halten werden kann. Dazu kommt die 
Frage nach dem ökonomischen und 
ökologischen Preis. Denn am Natur-
schnee hängt der Skitourismus ja schon 
lange nicht mehr: Nach ein paar aus-
gesprochen schneearmen, verlustrei-
chen Wintern Ende der 1980er-Jahre, 
ing die Skiindustrie an, technischen 
Schnee nicht mehr als Notnagel zu be-
greifen, sondern lächendeckend als 
Notwendigkeit. 

Heute können in Südtirol 90 Pro-
zent der Pistenlächen mit techni-
schem Schnee beschneit werden – 
die kleinen, gefrorenen Wassertrop-
fen („Schnee würde ich das Zeug nicht 
nennen“ ist der bekannte Ausspruch 
eines amerikanischen Meteorologen) 
haben zwar wenig gemein mit den i-
ligranen Kristallkunstwerken, wie sie 
in unendlicher Vielfalt auf der Reise 
durch die Luftschichten entstehen, 
aber als Pistenunterlage tun sie ih-
ren Dienst sogar besser als natürli-
cher Schnee. Die Wünsche der Win-
tersportler zu erfüllen, ist also mög-
lich, auch wenn die Landschaft rings-
um nicht nach Winter aussieht. Aber 
es wird teurer – selbst wenn man da-
von ausgehen kann, dass technischer 
Fortschritt die Schneekanonen eizi-
enter macht. 

Tiefer gelegene Gebiete könnten so 
an die Grenzen ihrer Wirtschaftlich-
keit kommen, unter anderem wegen 
des steigenden Strom- und Wasserver-
brauchs, wie Studien für Österreich und 
die Schweiz ihn prognostizieren. Au-
ßerdem hängt es von günstigen Wet-
terbedingungen ab, ob bei ausbleiben-
dem Schnee rechtzeitig zur wichtigen 
Weihnachtssaison ausreichend techni-
scher Schnee produziert werden kann, 
und solche Bedingungen werden mit 

den Klimaveränderungen seltener wer-
den. Forscherkollegen von Matiu arbei-
ten im EU-Projekt Prosnow an Tools 
für maßgeschneiderte Schneemodel-
lierungen mit meteorologischen Vor-
hersagen, um den optimalen Beschnei-
ungszeitpunkt zu bestimmen und da-
durch Ressourcen zu schonen und Geld 
zu sparen. 

Der Wintertourismus 
bringt nicht nur Geld

Doch je mehr sich der Wintertouris-
mus von den natürlichen Vorausset-
zungen loslöst, desto kontroverser wird 
auch die Diskussion um ihn werden, 
weiß Matiu. Sie ist schon heute kontro-
vers genug: Die einen plädieren ange-
sichts der abnehmenden Schneemen-
gen für ein grundsätzliches Umden-
ken, anstatt den Klimawandel durch 
den Wintertourismus noch weiter an-
zuheizen (fast alle Skiurlauber reisen 
im Auto an); die anderen malen das 
Schreckensbild öder Talschaften, von 
den Bewohnern verlassen, weil sie kein 
Auskommen fanden.

Matiu ist eher selten auf der Piste, 
hat aber im Alltag in Eggen deutlich 
vor Augen, was der Wintertourismus 
unabhängig von Geld bringt: ofene 
Bars und Geschäfte zum Beispiel. Ihm 
sei das bewusster als den meisten Ein-
heimischen, glaubt er, weil er in Bay-
ern eine Zeitlang in einem Dorf ver-
gleichbarer Größe und Ländlichkeit, 
aber ohne Tourismus lebte: „Da gab 
es absolut nichts.“ 

Oft wird übersehen, wie wichtig 
der Schnee als Wasserspeicher ist

Was mit dem Schnee passiert, ist im all-
gemeinen Bewusstsein in etwa gleich-
bedeutend mit der bangen Frage: Was 
wird aus dem Winter? Wie wichtig der 
Schnee für den Frühling und Sommer 
ist, haben wir dagegen viel weniger im 
Blick, bemerkt Matiu. „Die Bedeutung 
für den Wasserhaushalt, und damit für 
die Landschaft, aber auch für die Ener-
giegewinnung, das alles gerät oft in 
den Hintergrund. Aber hier haben die 
Veränderungen der Schneeverhältnis-
se tiefgreifende und weitreichende Fol-
gen.“ Schnee speichert Wasser im Win-
ter und gibt es im Frühling und Som-
mer frei, wenn Vegetation und Land-
wirtschaft den größten Bedarf haben. 
Wenn nun weniger Schnee fällt und 
er auch noch früher schmilzt, kann 
es zu Dürren kommen – in Südtirol 
und lussabwärts. Die Wasserverfüg-
barkeit für die Energiegewinnung än-
dert sich ebenso.

Für ein nachhaltiges Wassermanage-
ment wird es deshalb immer wichtiger 
werden, möglichst genau zu wissen, mit 
wieviel Wasser aus der Schneeschmel-
ze zu rechnen ist. Auch damit befas-
sen sich Forscher von Eurac Research 
in einem großen europäischen Projekt: 
Mit Hilfe von Satellitentechnologie ent-
wickeln sie eine Methode zur Schnee-
höhenmessung, die die Einschrän-
kungen der manuellen Messung –  
die nur punktuell Auskunft gibt, auf-
wendig und mit Risiken verbunden ist – 
überwindet. Ziel ist es, die Schneemen-
ge, und entsprechend dann das enthal-
tene Wasser, das sogenannte Schnee-
wasseräquivalent, möglichst genau zu 
bestimmen (siehe Info). 

Was letztlich vom Winter übrig blei-
ben wird, hängt ganz davon ab, wie 
schnell wir die Erwärmung stoppen. 
Matiu hat das auf eindrucksvollen Kar-
ten des Alpenbogens dargestellt: Einmal 
zeigen sie aus Satellitendaten den ak-
tuellen Schneebedeckungsgrad, gegen-
übergestellt sind Szenarien, wie Klima-
modelle sie je nach Klimaschutzmaßnah-
men für Ende des Jahrhunderts entwer-
fen. Tun wir nichts, erscheint ein großer 
Teil der heute weiß leuchtenden Berei-
che in einem dunklen Grün – der Farb-
ton steht für Rückgänge von 40 Prozent. 

Barbara Baumgartner

Michael Matiu 
ist 2017 nach Süd-
tirol gezogen und 
hat schon zwei 
Winter mit star-
ken Schneefäl-
len erlebt. Darin 
liegt eine gewisse 
Ironie: Matiu be-
fasst sich mit den 
abnehmenden 
Schneemengen  
in den Alpen.

INFO

Was ist 
Alpsnow?

Im Projekt Alpsnow entwickelt 

das Institut für Erdbeobachtung 

von Eurac Research gemeinsam 

mit der Europäischen Weltraum-

organisation, der Autonomen Pro-

vinz Bozen und mehreren Partnern 

aus dem Alpenraum neue Algorith-

men und Software für eine mög-

lichst genaue Beobachtung der 

Schneedecke in den Alpen. Eines 

der fünf Testgebiete ist im Südtiro-

ler Schnalstal. Das Forschungsteam 

nutzt sowohl Bodenmessungen als 

auch Satellitendaten und physika-

lische Modelle. Konkret geht es um 

sechs Parameter: 1) Wasseräquiva-

lent des Schnees, 2) Schneehöhe, 

3) Albedo (d.h. das Ausmaß, in dem 

der Schnee die Sonnenstrahlen 

reflektiert), 4) Größe der Schnee-

körner, 5) Wassergehalt und 6) Aus-

dehnung der Schneedecke. 

„Es gibt globale Muster, doch sie 

sind nicht so einfach auf Bergge-

biete übertragbar“, erklärt die Phy-

sikerin Claudia Notarnicola, die 

bei dem Projekt für den Beitrag 

von Eurac Research verantwort-

lich ist. „Hier muss man die Topo-

grafie berücksichtigen, den durch 

das Relief verursachten Schatten, 

eine beständige Wolkendecke und 

vor allem die Wälder, deren Baum-

kronen die Sensoren nicht durch-

dringen.“

INFOS http://alpsnow.enveo.at/

index.html

Michael  
Matiu 
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